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Dr. Karl Krafft, Freund von Anselm und Ludwig Feuerbach, 
als Gelehrter und protestantischer Pfarrer in Regensburg 
V o n F r i e d r i c h . W i l h e l m K a n t z e n b a c h 
K a r l (Carl) Theodor Gustav Jul ius K r a f f t wurde am 4. J u l i 1804 i n Dinke ls -
bühl als der jüngste Sohn eines Schullehrers und Kantors geboren 1 . Nach dem 
Besuch der Schulen i n seiner Vaterstadt wechselte er über auf das Gymnasium 
i n Ansbach, wo er unter den Rektoren Schäfer und Bomhard eine ausgezeich-
nete philologische Ausbi ldung erhielt. Nach fünfjährigem Aufenthalt i n Ans -
bach von 1817—1822 bezog er die Universität Erlangen, u m hier Theologie 
und Philologie zu studieren. Sein bevorzugter Lehrer war Georg Benedikt W i -
ner, der 1823 nach Erlangen k a m 2 . W i n e r war ein Schüler des Leipziger 
Orientalisten Ernst F r i e d r i c h K a r l Rosenmüller. V o n Anfang an zielte Kra f f t s 
Lehrer W i n e r auf die Laufbahn eines Universitätslehrers, und es mag sein, 
daß er seinen Studenten K r a f f t i n diesem Sinne beeinflußt hat. Jedenfalls 
widmete sich K r a f f t mi t großem Fleiß dem philologischen Studium, unter be-
sonderer Berücksichtigung der Oriental ist ik. A l s Verfasser einer chaldäischen 
Grammat ik für Bibe l und T a r g u m i m trat W i n e r ebenso hervor wie mit be-
deutenden Untersuchungen zur T e x t - und Überlieferungsgeschichte des Al ten 
und Neuen Testamentes. E r war ein gediegener Gelehrter mi t enzyklopädi-
schen Interessen. A u c h K r a f f t hat später i n einer V i e l z a h l von Diszipl inen 
wissenschaftlich gearbeitet. I m Jahre 1826 legte er die Theologische A u f -
nahmeprüfung i n Ansbach mi t dem Prädikat „vorzüglich nahe" ab, i m Jahre 
1 Uber ihn gibt es bisher keine Untersuchung. Lediglich ein kurzer Nachruf wurde 
ihm in den Verhandlungen des historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg, 
Bd. 37 (1883), 253—254, gewidmet. Ich verdanke diesen Hinweis wie einige Mitteilun-
gen zum Familienstand Kraffts und zu dessen Bedeutung für das Schulwesen Herrn 
Oberarchivrat Hable. Einige Angaben zu den Veröffentlichungen von Leopold Zunz 
vermittelte die Stadt- und Universitätsbibliothek Frankfurt am Main, Aufschluß über 
die Wirksamkeit des Pfarrers geben die Personalakten Kraffts im Landeskirchlichen 
Archiv Nürnberg, das auch die Pfarrbeschreibung von Dinkelsbühl besitzt. Eine 
Pfarrbeschreibung von Regensburg ist während der Regensburger Zeit Kraffts leider 
nicht angefertigt worden. Die Akten betr. Protestantenverein Regensburg erwiesen 
sich als unergiebig. In der kirchengeschichtlichen Literatur konnten nur zwei E r -
wähnungen Kraffts festgestellt werden. Robert Dollinger (Das Evangelium in Re-
gensburg, Eine Evangelische Kirchengeschichte, Regensburg, 1959, S. 393) vermerkt 
lediglich, daß Krafft im Nebenamt fürstlicher Bibliothekar im Hause Thurn und 
Taxis war. 1861 legte er wegen Arbeitsüberlastung diese Tätigkeit nieder. Näheres 
war auf Anfrage bei der Bibliothek des Hauses Thurn und Taxis nicht festzustellen.. 
Die 1958 herausgegebene Festschrift „Das Evangelische Regensburg" geht ganz an 
Krafft vorbei, erwähnt nur S. 60 und 62 die Zeit seiner Amtstätigkeit. 
2 Vgl . F . W . Kantzenbach, Die Erlanger Theologie. Grundlinien ihrer Entwicklung 
der Theologischen Fakultät 1743—1877, München 1960, 78 ff. 
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1828 schloß sich die Anstellungsprüfung mi t dem selben Ergebnis an. I m Jahre 
1828 legte er auch die philologische Prüfung ab und wurde als erster Lehrer 
bei der Königlichen Theresienanstalt i n Ansbach angestellt. Die Berufung an 
die damals gerade zu einer Königlichen Anstalt erhobenen Theresienanstalt er -
folgte am 23. Januar 1827 durch die Königliche Regierung zu Ansbach. 1829 
krönte K r a f f t seine Studien mit der philosophischen Promotion. E r wählte das 
Thema „de historia veterum Aegyptiorum ex l ibr is Vet . Test, eruenda." I m 
Oktober 1827 verheiratete sich K r a f f t mi t der Tochter des Ansbacher Schu l -
lehrers Jacobi, Christiane Wi lhe lmine Jacobi, geboren 1807 i n Ansbach, ge-
storben am 31. Januar 1869 i n Regensburg. Aus der Ehe gingen sechs Söhne 
und eine Tochter hervor. K r a f f t unterrichtete seine K i n d e r selbst und erzielte 
dabei solchen Er fo lg , daß er sie unmittelbar i n die oberste Klasse des G y m -
nasiums überwechseln lassen konnte. I n Ansbach arbeitete sich K r a f f t , unter-
stützt durch die H i l f e eines jüdischen Lehrers i n Lehrberg, weiter i n die 
Sprache und L i teratur des Judentums ein. Insbesondere interessierte i h n schon 
jetzt die L i teratur des späteren mittelalterl ichen Judentums. W o h l noch i n 
Anknüpfung an Studien während seiner Universitätsjähre gab er zwei a l t -
testamentliche Werke heraus, eines über die Weissagung des Jesaia nach H i t -
zigs Verdeutschung und Auslegung, Ansbach 1836, sodann das Buch Danie l 
nach Lengerkes Verdeutschung und Auslegung, Ansbach 1836. Beide Werke 
werden i n seines Lehrers W i n e r „Handbuch der theologischen L i teratur , erstes 
Ergänzungsheft zur dritten Auf lage" , Le ipz ig 1842, erwähnt 3. Zusätzlich zu 
seinem Unterr icht an der Theresienanstalt übernahm K r a f f t auch noch den 
Hebräisch-Unterricht am Ansbacher Gymnasium. U m diesen Unterr icht sach-
gemäß zu gestalten, nahm K r a f f t Beziehung zu dem bedeutenden Göttinger 
Orientalisten H e i n r i c h Georg August E w a l d (1803—1875) auf, der mit K r a f f t 
i n den Jahren 1834 und 1835 i n Briefwechsel t r a t 4 . V o n Ewalds hebräischer 
Grammat ik erhielt K r a f f t ein Freiexemplar , und K r a f f t war es, der E w a l d A n -
regungen für weitere Arbeiten, besonders zu einer arabischen Grammat ik , ver -
mittelte. Seine orientalistischen Studien brachten K r a f f t auch i n Verbindung 
mit anderen angesehenen Gelehrten seiner Zeit, darunter F r i e d r i c h Rückert 5 , 
vor al lem aber mi t Leopold Z u n z 6 , H e i n r i c h F r i e d r i c h Fleischer und Abraham 
Geiger 7 . I m Jahre 1839 erschien nach Zeitschriftenbeiträgen Kra f f t s erstes 
W e r k „Jüdische Sagen und Dichtungen", Nachdichtungen, wie sie i n der N a c h -
folge Rückerts damals Mode w u r d e n 8 . Leopold Zunz, der die Wissenschaft des 
3 S. 35 und 36. 
4 Der Briefwechsel Kraffts befindet sich im Landeskirchlichen Archiv Nürnberg. 
Briefe von ihm selbst fehlen. 
5 Vgl . H . Prang, Friedrich Rückert, Geist und Form der Sprache, Schweinfurt/ 
Wiesbaden, 1963 (mit Rückert-Bibliographie). 
6 Kurt Wilhelm (Hg.), Wissenschaft des Judentums im deutschen Sprachbereich, 
Bd. I, Tübingen 1967, 3 ff., 9 f., 366; dort die wichtigsten Werke von Zunz. Ferner 
N. N . Glatzer, L . Zunz, Jude, Deutscher, Europäer, 1964. 
7 Vgl . K. Wilhelm (Anm. 6), S. 12. 
8 Der genaue Titel lautet: Dr. Carl Krafft: Jüdische Sagen und Dichtungen nebst 
einigen Makamen aus dem Divan des Alcharisi, Ansbach 1839, Druck und Verlag von 
Carl Brügel. 
Für das Verständnis der Sagen und Dichtungen aus den Talmuden und Midraschen 
beruft sich Krafft auf L . Zunz: Die gottesdienstlichen Vorträge der Juden, Berlin 
1832, A. Asher (dem trefflichsten Buche, wie ein neuerer Schriftsteller sagt, das seit 
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Judentums i m deutschen Sprachbereich eigentlich erst begründete und i m 
Jahre 1832 mi t einem Werke über die gottesdienstlichen Vorträge der Juden 
hervorgetreten war, begrüßte Kraf f t s W e r k mit anerkennenden Worten . B e -
deutete es doch eine Anregung für die Wissenschaft des Judentums, einer 
Disz ip l in , die programmatisch zum ersten Male auf dem Titelblatt der von 
Zunz 1823 i n B e r l i n herausgegebenen ersten wissenschaftlichen „Zeitschrift 
für die Wissenschaft des Judentums" formuliert wurde. Daß K r a f f t sich der 
Wissenschaft des Judentums zuwandte, h ing wohl auch damit zusammen, daß 
er sich den Bestrebungen führender Senioren der jüdischen Aufklärung und 
der Hegeischen Schule, etwa E d u a r d Gans, verbunden wußte. Schleiermacher, 
der ebenfalls reichen Kontakt mi t der Ber l iner jüdischen Aristokratie gehabt 
hatte, und Hegel aber waren die beiden von K r a f f t bevorzugten Denker, die 
seinen eigenen theologischen W e g maßgeblich bestimmten. Schon am 27.12. 
1838 schreibt Zunz von B e r l i n aus an K r a f f t : „Ihre große Fert igkeit , he-
bräische Poesien i n deutsche Reime und Wohl laut zu verwandeln, zeigen schon 
die Proben i n den Zeitschriften, wiewohl die Reime ten — den, chen — gen, 
usw. einem norddeutschen Ohre wehthun. Für die erste Abthei lung ihres 
Buches bietet die hebräische L i teratur noch sehr v ie l dar, das i n den nationa-
len Trachten ein anerkanntes Schönes verhüllt. Die Poesien anlangend wollte 
ich, Sie bearbeiteten synagogale Sachen von Jehuda H a l e v i oder von Mose ben 
Esra , dessen Wohl laut unübertroffen ist . " I n einem weiteren Br ie f vom 1. 4. 
1839 erbittet Zunz von K r a f f t wissenschaftliche H i l f e , und wenn man die spä-
teren T i t e l der Schriften von Zunz durchgeht, so könnte man vermuten, daß 
K r a f f t i h m ein wenig Handlangerdienste dazu geleistet hat, obgleich eine E r -
wähnung Kraf f t s , soviel i ch sehe, nicht erfolgte. Auch der Leipziger bedeu-
tende Orientalist H e i n r i c h F r i e d r i c h Fleischer bedankte sich für Kra f f t s W e r k 
aus dem Jahre 1838. Es wurde auch von Abraham Geiger i n dessen Organ 
„Wissenschaftliche Zeitschrift für jüdische Theologie" anerkennend bespro-
chen 9 . Dieses W e r k beweist, daß K r a f f t neben großer formaler Fert igkeit ein 
tiefes künstlerisches Empf inden besaß. 
So ist auch kein Z u f a l l , daß er mi t Anselm Feuerbach, dem ältesten Sohn 
des Juristen Anselm Feuerbach, befreundet war. Zwar war Anselm Feuer -
bach, geboren am 9. 9.1798 i n Jena als ältester der fünf Söhne des bekannten 
Kr imina l i s ten , mehrere Jahre älter als K r a f f t . Anse lm Feuerbach bezog i m 
Sommer-Semester 1817 die Universität Erlangen, zugleich mi t seinem Bruder 
K a r l , dem späteren Mathematiker. Anselm studierte nominel l J u r a , i n W i r k -
l ichkeit Geschichte und Philosophie. A m 12.11.1818 teilte er seinem Vater 
den Entschluß für die Theologie mit , die er bereits zu studieren begonnen 
hatte. Der Vater schrieb i h m am 17. 4.1819 einen gütigen Brief , konnte i h n 
aber nicht von der Theologie abbringen. Uber Anselms Auseinandersetzung mi t 
der Theologie bringt sein literarischer Nachlaß, herausgegeben von seiner 
Spinoza von einem Juden geschrieben ward) und auf Zur Geschichte der jüdischen 
Poesie vom Abschluß der heil Schrift alten Bundes bis auf die neueste Zeit von 
Franz Delitzsch, Leipzig, K. Tauchnitz 1836, schließlich auf J . Fürst, Gesammelt sind 
die schönsten Sentenzen aus dem Talmuden und Midraschen in den Perlenschnüren 
aramäischer Gnomen und Lieder von J. Fürst Kap. 1—22. Eine Übersetzung der 
ersten Kapitel versuchte Krafft bereits in einer Zeitschrift. 
9 IV. Bd., Stuttgart 1839, S. 418. Die Zeitschrift war 1835 von Geiger gegründet 
worden. 
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Witwe Henriette Feuerbach 1 0 , einige Hinweise. Anselm Feuerbachs Bruder , 
Fr i edr i ch Feuerbach, führt dort die Anlage zur Schwermut bei seinem Bruder 
auf die traurigen Erfahrungen während der Zeit seiner theologischen B e -
mühungen i n Erlangen zurück, da er ganz unter den Einfluß des Orientalisten 
und Erweckungstheologen J . A . Kanne geriet. Vermut l i ch ist die Bekanntschaft 
und Freundschaft zwischen Feuerbach und K r a f f t i n Ansbach entstanden. 
Feuerbach schreibt in leider nur undatierten Brie fen an K r a f f t von seinem 
traurigen Gemütszustand. E r setzt seine Hof fnung auf einen Aufenthalt bei der 
Freundin seines Vaters, Gräfin von der Recke i n Dresden. Erstmals hatte A n -
selm wegen seiner nervlichen Labilität eine Reise nach Löbichau bei A l t e n -
burg Ende August 1819 angetreten. Der Vater begleitete ihn . Die Gräfin El i sa 
von der Recke, seines Vaters Freundin , wohnte damals i m Schloß ihrer Stief -
schwester, der verwitweten Herzogin Dorothea von K u r l a n d . Der Aufenthalt 
i n Löbichau und die Begegnung mit den Kunstschätzen i n Dresden wirkten 
auf Anselm günstig ein, aber erneut setzten Störungen i n seinem Befinden ein. 
Das muß i m Jahre 1823 gewesen s e i n 1 1 . E r schreibt da an K r a f f t : „Von der 
Gräfin von der Recke habe i ch noch keine Antwort, kann auch wohl noch 
keine haben, aber von hier muß ich fort, und so bald als möglich fort. Alles 
ekelt und schaudert mich an, und die Menschen vor A l l e m , und das helle, 
klare L i c h t der Sonne, das m i r hie und da wohl noch freundlich entgegen 
lächelt, macht ihre Flecken nur u m so schwärzer." I n dieser Zeit fand Feuer -
bach seine Erholung bei der M u s i k und er teilt K r a f f t manches über seine 
musikalischen Eindrücke, vor al lem über Beethoven, mit . Dieser undatierte 
Br ie f kann kaum 1819 an K r a f f t gerichtet worden sein, denn K r a f f t wäre 
während dieser Zeit ja als Schüler ke in echter Gesprächspartner Feuerbachs 
gewesen. Die undatierten Briefe sind also wohl einzuordnen i n das Jahr 1823. 
I n den Jahren 1823—1825 nämlich w i r d Feuerbachs hypomanischer Zustand 
von depressiven Stimmungen unterbrochen 1 2 . Die i m Briefnachlaß Kraf f t s vor -
handenen weiteren Feuerbachbriefe sprechen von einem bedrohlichen Gesund-
heitszustand Anselms, von starker Angegriffenheit der Nerven und von dunk-
len Befürchtungen. A m 28. A p r i l 1823 vertraut er K r a f f t a n : „Keine Seele sol l 
von meinem Leiden wissen als D u . U n d so wisse denn auch, daß heftige 
Schmerzen i n meinem l inken Arme und eine A r t Erstarrung an Fingern der 
l inken H a n d m i r . . . verbürgen, daß ich mi t Euripideischem Pathos oder So-
phokleischem Seufzer von meinem Flügel und von Beethoven werde Abschied 
nehmen müssen. Aber bis dahin w i l l i ch seine Symphonien noch donnern 
lassen, daß sie m i r durchs ganze Leben nachklingen sollen." Aus der ver -
zweifelten Stimmung reißt Anselm Feuerbach die heimliche Verlobung mi t 
Amal ie K e e r l heraus. Seine Braut war die Tochter eines Ansbacher Juristen, 
und es ist bekannt, daß Anselm Feuerbach über ihren frühen T o d nie h i n -
1 0 Braunschweig 1854. 
1 1 Dies geht aus Familienbriefen hervor, die im Feuerbach-Nachlaß der Univer-
sitäts-Bibliothek München aufbewahrt werden. Eine Auswertung der auf Anselms 
Gemütszustand sich beziehenden Briefnotizen findet sich auch bei Th. Spoerri, Genie 
und Krankheit. Eine psychopathologische Untersuchung der Familie Feuerbach, Basel 
und New York 1951. Ferner verweise ich auf meinen Beitrag: Im Schatten des Grö-
ßeren. (Zu Friedrich Heinrich Feuerbach), Mitteilungen des Vereins für die Ge-
schichte der Stadt Nürnberg 57 (1970) 281—306. 
1 2 Näheres bei Th. Spoerri, a. a. O. 
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weggekommen ist. A m 22. September 1823 schreibt er an K r a f f t : „Amalie 
K e e r l ist meine Braut . Gehe h in , lieber Freund , und opfere dem guten Geist 
eine Träne des Dankes und falle dann freudejauchzend an ein Freundesherz, 
das zum ersten Male — seitdem es schlägt — mit seinem Freunde einen H i m -
mel zu teilen hat. M e h r kann i ch D i r jetzt nicht sagen — ich b in zusehr be-
wegt." I m Herbst des Jahres 1823 wollte Anselm Feuerbach nach Heidelberg 
gehen, u m sich dort endlich ganz den archäologisch-philologischen Studien 
widmen zu können. Zeitweise dachte er wohl auch an Selbstmord. I n F r a n k -
furt am M a i n , wo er am 10.11.1823 einen i m Nachlaßband genannten Br ie f 
aus dem Hause seines Großvaters schreibt, war er i n Behandlung des Arztes 
D r . Passavant, eines Arztes, der sich lebhaft für die psychosomatische Einheit 
des Menschen interessierte und dessen religiöse Entwicklungsgeschichte sehr 
bewegt w a r 1 3 . Der Name Kraf f t s begegnet leider nicht i m biographischen T e i l 
des l iterarischen Nachlasses Anselm Feuerbachs. Das ist wohl verständlich, 
denn 1825 wurde Anselm Feuerbach Gymnasialprofessor i n Speyer, 1836 
rückte er K r a f f t endgültig geographisch fern, als er Professor der Philologie 
und Archäologie an der Universität Fre iburg (Breisgau) wurde. Bekannt wurde 
Feuerbachs Abhandlung „Der Vatikanische A p o l l " , Nürnberg 1833. Anselm 
Feuerbach starb am 7. 9.1851. Es war bisher nicht festzustellen, ob K r a f f t 
auch engere Kontakte mit den anderen Brüdern Feuerbachs, besonders L u d w i g 
und F r i e d r i c h He inr i ch , unterhalten hat. überliefert ist immerh in ein sehr 
bedeutender Br ie f von L u d w i g Feuerbach an K r a f f t vom 15. Dezember 1842. 
Wenngleich dieser Br ie f bereits an abgelegener Stelle publiziert worden i s t 1 4 , 
sei er an dieser Stelle nochmals wiedergegeben, wei l i ch auch den Gegenbrief 
Kraf f ts feststellen konnte: „Mein l i terar . Freund Rüge i n Dresden hat m i r 
beiliegendes W e r k : Die K r i t i k der Synoptiker v. B r . Bauer geschenkt, u m 
damit — wei l i ch es selbst schon besitze — irgend einem Freunde eine Freude 
zu machen. I ch habe es D i r zugedacht. D u bist obwohl Theologe, doch kein 
Theologe mehr als Theologe. D u hast die Humanität nicht dem Christentum 
geopfert; du hast D i c h i n dem kastalischen Quel l , nicht i m Blute des Heilands 
von den Sünden der christlichen Theologie re in gewaschen. Ob dieser löblichen 
Qualität sei D i r das W e r k des neuesten unchristlichsten K r i t i k e r s zum W e i h -
nachtsgeschenk dargebracht. W i r s t D u auch nicht — vielleicht aus gelehrten 
Gründen — dem Verfasser beistimmen können, wenigstens i n allen Punkten, 
so wirst D u doch den Freigeist i n i h m zu ehren und zu würdigen wissen, auf 
alle Fälle es nicht bereuen, ein W e r k , das soviel Spektakel gemacht und D i r 
vielleicht nur aus den entstellenden Berichten theol. Zeitschriften bekannt 
wurde, i m Orig ina l kennen gelernt zu haben. Indem i ch D i r und den Deinigen 
das Beste wünsche 
Dein L . Feuerbach." 
1 3 F . W . Kantzenbach: Die Anfänge der ökumenischen Bewegung im Frankfurt der 
Romantik, Zeitschrift für Religions- und Geistesgeschichte 4 (1955) 304—322. 
1 4 Karl Schornbaum, Veröffentlichungen aus dem Landeskirchlichen Archiv zu 
Nürnberg I, Einzelarbeiten aus der Kirchengeschichte Bayerns (1941) 32. Kraffts Brief 
im Münchner Feuerbach-Nachlaß, Universitätsbibliothek, 4 ° Cod. ms. 935 b, 42, 
Blatt 1 u. 2. 
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K r a f f t antwortet: „Dinkelsbühl, den 20. Dezember 1842 
Lieber Freund I 
Eine größere Freude hätte m i r das alte Jahr nicht mehr bringen können, 
als Deinen Brief , und ich eile daher, D i r für ihn und für seine für mich höchst 
wertvolle Beigabe meinen herzlichsten Dank zu sagen. Schon seit langer Zeit 
hatte ich vor, D i r zu schreiben und vor D i r den innigsten Anthe i l auszuspre-
chen, den i ch an A l l e m , was aus Deiner Feder kommt, nehme. D u kennst 
mich recht, wenn D u glaubst, daß m i r die Vernunft höher steht, denn die 
Theologie und daß ich die Humanität dem Christenthume nicht geopfert habe. 
Nach Wahrhei t hab' i ch von jeher mi t ganzer Seele gestrebt und gerungen und 
jede andere Autorität als der Geist selbst hatte mich immer zum unerbitt -
l ichen Feinde. So hab' i ch Al les , was D u mit Deinem Feuergeiste, was Strauß, 
was Bauer und die Arsenale versehen, H i m m e l , ich wollte gern einige Stunden 
der Woche den theologischen Qualm und Brodel e i n - und aushauchen, u m 
nur solche frische, freie Lebensluft schlürfen zu können. Doch ich habe D i c h 
für Deine Liebe mi t diesem langen Geschreibsel nur bestraft. Lohnen kann ich 
D i r nicht, es sei denn durch die aufrichtigste Anerkennung des vielfachen 
Genusses, den D u auch m i r seit Jahren bereitet hast. Bleibe immer mein 
Freund, und sollte mich ein Ausf lug nach Ansbach führen, so werde i ch nicht 
unterlassen, i n Deine Klause zu wal l fahrten und D i r , edler Baywr, die Rechte 
zu schütteln. 
Deine Grüße an die Meinen erwiedere mi t tausenden von F r a u und fünf 
K i n d e r n . E m p f i e h l mi ch al len Deinen L i e b e n ! E w i g 
De in K . K r a f f t . " 
Soeben lese ich , daß Bauers Buch in Sachsen confiscirt ist, oder gilt dies 
bloß dem m i r noch unbekannten dritten Bande?" — 
V o n der politischen Gemeinde seiner Vaterstadt Dinkelsbühl gewählt, wurde 
D r . K r a f f t i m November 1838 als Pfarrer i n Dinkelsbühl bestätigt. A m 23. J a -
nuar 1839 bezog er seine neue Stelle. E r erhielt die dritte protestantische 
Pfarrstel le . I n Dinkelsbühl muß es in der Zeit des Vormärz ein stattliches 
Kontingent an l iberal eingestellten Bürgern gegeben haben, die vor al len D i n -
gen an Änderungen i m kirchl ichen Leben interessiert waren. So war es ver -
ständlich, daß K r a f f t als l iberaler Theologe sich für ein Pfarramt i n Dinke ls -
bühl interessierte. V o n Dinkelsbühl aus stand K r a f f t i n brief l icher Verbindung 
mit Hans von Raumer, geboren am 13.10.1820 als Sohn des Professors K a r l 
von R a u m e r 1 5 . Raumer war ein bedeutender Burschenschafter und gilt als 
einer der Reformer der Bubenruthia. Bis 1841 war er als Student, von 1841 — 
1844 als juristischer Prakt ikant i n Erlangen. I n dieser Zeit beeinflußte er das 
Leben der Burschenschaft entscheidend. 1844 wurde er Akzessist i n Regens-
burg, wo er mit seinen Freunden Ado l f M a r i a Konstantin von Zerzog, K a r l 
L u d w i g Köberlin und Gottlieb F r i e d r i c h Fre iherr T h o n von Di tmer i n regem 
1 5 Vgl . Ernst Höhne, Die Bubenreuther. Geschichte einer deutschen Burschenschaft, 
Erlangen 1936. 
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freundschaftlichen und geistigen Austausch s tand 1 6 . Sein Freund Köberlin war 
Hauslehrer i m Hause des Bürgermeisters der Stadt, des Fre iherrn von T h o n -
Ditmer . W a n n und wo es zur Bekanntschaft zwischen K r a f f t und Hans von 
Raumer gekommen ist, ließ sich nicht feststellen. Der Name von K r a f f t taucht 
auch i n der Biographie von K a r l R i chard Raab über Hans von R a u m e r 1 7 nicht 
auf. A m 27. August 1844 teilt Raumer K r a f f t seine Bereitwil l igkeit mit , bei 
Kraf f ts Sohn Adalbert , geboren 1844 i n Dinkelsbühl, die Patenschaft zu über-
nehmen. E r berichtet von Regensburg: „Von meinem hiesigen Aufenthalt kann 
ich Ihnen noch nicht v ie l sagen, habe deshalb auch noch niemand i n D inke l s -
bühl geschrieben. I n den winkeligen Straßen der großen Stadt finde ich mich 
noch nicht gehörig zurecht, von der Gegend war noch nicht v ie l zu genießen, 
da die Schleußen des Himmels beständig geöffnet sind und i m Gebäude der 
Regierung noch nicht eingewohnt, hoffe es auch i n dieser Behausung des Ser -
vil ismus und der Lüge nie zu werden. Eine Anzah l Universitätsfreunde habe 
ich hier angetroffen, meist Theologen, welche aber großentheils den bre i t -
getretnen W e g der Conssistorial-Orthodoxie wandeln und k a u m i m Stande 
sind über anders Denkende nur ein einigermaßen billiges U r t h e i l zu fällen." 
Hans von Raumer übermittelt i n diesem Br ie f auch Grüße an die Freunde i n 
Dinkelsbühl, und er nennt dabei den Landrichter , den Forstmeister, den D e -
kan und einige namentlich aufgeführte Männer, darunter den A r z t Beichhold, 
mi t dem Raumer, nachdem er i n Dinkelsbühl am 20.12.1845 zum Rechtsrat 
gewählt worden war, i n besonders enger Beziehung gestanden zu haben scheint. 
Der Freundeskreis von K r a f f t und Raumer war i n Dinkelsbühl der gleiche, so 
daß es eine bedauernswerte Fügung war, daß zu dem Zeitpunkt, da K r a f f t 
Dinkelsbühl mi t Regensburg vertauschte, Hans von Raumer ausgerechnet von 
Regensburg nach Dinkelsbühl übersiedelte. Vie l le i cht war, von K r a f f t her ge-
urtei lt , der Übergang von Dinkelsbühl nach Regensburg auch u m des Freundes 
Hans von Raumer wi l l en angestrebt worden. Den Entschluß Raumers, sich 
u m die erledigte Rechtsratsstelle i n Dinkelsbühl zu bewerben, meldet ein Br ie f 
vom 29.4 .1845. I n diesem Briefe heißt es noch: „Aus dem Kre i s meiner 
eigenen Er fahrung könnte i ch so manche traurige Bl i cke mittei len, welche 
ich namentlich i n die Wirtschaft unserer höheren Verwaltung zu tun G e -
legenheit hatte, aber auch manches des Erfreul ichen wüßte i ch zu vermelden, 
wie man doch aller Orten Seelen tr i f f t , denen es ernst ist u m die heiligsten 
Güter des menschlichen Geistes, die fest entschlossen sind, den K a m p f des 
Lichtes gegen die Finsternis zu kämpfen, je nach ihren Gaben i n weiterem 
oder engerem Kreise . Könnte ich nur von diesen Seelen die eine oder andere 
nach Dinkelsbühl mitbringen und als Gleichgesinnte D i r vorstellen. A n den 
Bewegungen der politischen und geistigen Kämpfe haben w i r hier nach Kräf-
ten Ante i l genommen; zuerst das Auftreten unserer f re i l i ch i n mehr als E iner 
Beziehung beschränkten Generalsynoden gegen das Min is ter ium A b e l ; dann der 
Streit der protestantischen Lichtfreunde mi t Hengstenbergs kryptojesuitischer 
F i r m a . — Dann die ewigen Streitereien der Ultramontanen i n ihrem H a u p t -
organ, den historisch-politischen Blättern gegen Protestantismus und seit der 
Tr ierer Rock-Komödie gegen den sogenannten Deutsch-Catholicismus, dann 
endlich noch die tragisch-comische Aufführung der Jesuiten und Radicalen 
1 6 Angaben über alle Genannten bei Höhne, Register! 
1 7 Erlangen 1893. 
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01908-0275-3
in der Schweiz mit der miserablen Großsprecherei und großartigen Blamage 
auf beiden Seiten, — alle diese Angelegenheiten zogen i n einer z iemlich 
reichen journalistischen und Brosenürenlitteratur an uns vorüber und waren 
des Kenners würdig. Gewiß bist D u auch von der Vischerschen Angelegenheit 1 8 
lebhaft berührt worden. W e r hätte denken sollen, daß der hierarchische P i e -
tismus i n Würtemberg solche Kräfte der freien, unbefangenen Wissenschaft 
gegenüber entwickeln würde? Ich habe i n dieser Sache mit ganzer Seele für 
Vischer und gegen die Knechtung der freien Forschung Parthei genommen. 
Wol l te ich mein Herz mit a l l seiner Gal le jetzt entladen, so würde ich anstatt 
eines Briefes ein Buch schreiben, welches sich aber i m mündlichen Verkehr 
gewiß besser ausnehmen w i r d als schwarz auf weiß." I n Dinkelsbühl war Hans 
von Raumer unermüdlich tätig für die Idee des Fortschritts. Das zeigte sich 
i n der Anschaffung von Zeitschriften und i m Studium der zeitgenössischen 
geistigen, religiösen und philosophischen Strömungen. Die weitere W i r k s a m -
keit Hans von Raumers, insbesondere auf politischem Gebiete 1 9 , müssen wir 
hier nicht verfolgen. Es sei aber hervorgehoben, daß nicht von ungefähr i m 
Jahre 1849 i n Dinkelsbühl von Nürnberg aus der Versuch gemacht wurde, 
für die von den rationalistischen Theologen F . W . G h i l l a n y 2 0 und von Platner 
entworfene und an die Generalsynode gerichtete Adresse, i n der u m Änderung 
des kirchl ichen Bekenntnisses und der kirchl ichen Lehre entsprechend den 
rationalistischen Pr inz ip ien petitioniert wurde, zu werben. Es fanden sich auch 
zahlreiche Bürger bereit zur Unterschri ft für diese Adresse, die die E i n b e r u -
fung einer allgemeinen deutschen Nationalversammlung forderte, die sich auch 
der Verbesserung der protestantischen Glaubensschriften und des gesamten 
protestantischen Kirchenwesens annehmen sollte. D a zu dieser Zeit K r a f f t 
nicht mehr Pfarrer i n Dinkelsbühl war, werden w i r diese Bestrebungen nicht 
unmittelbar mi t i h m i n Verbindung bringen dürfen. Es scheint uns aber nach 
Kenntnis der Persönlichkeit Kra f f t s als sehr wahrscheinlich, daß die Bereit -
schaft i n Dinkelsbühl auch von K r a f f t vo l l geteilt worden wäre. 1846 wurde 
K r a f f t dritter Pfarrer an der oberen Stadt i n Regensburg und zugleich W a i -
senhausinspektor. 1859 wurde er erster Pfarrer i n Regensburg untere Stadt. 
I n Regensburg erfreute er sich der Hochschätzung der bürgerlichen Gemeinde. 
Aber auch seine k irchl ichen Vorgesetzten mußten i h m ersprießliches W i r k e n 
jederzeit bescheinigen. Es fällt aber auf, daß die Urte i le seitens der bürger-
l ichen Gemeinde weit positiver ausfallen als die aus dem kirchl i chen Raum. 
Dies lag wohl daran, daß K r a f f t sich mit aller Entschiedenheit für das städti-
sche Schulwesen einsetzte. Besonders verdienstlich war sein W i r k e n für die 
Müllersche Mädchen- (Töchter) schule i n Regensburg. Bereits 1851 trug K r a f f t 
i n einem kurzgefaßten Gutachten seine Gedanken über die Gründung der 
1 8 Gemeint ist der Tübinger Professor für Philosophie und Ästhetik, bekannt ge-
worden als Verfasser des Buches „Auch Einer". 
1 9 Dazu Raab, a. a. O., H . v. Raumer war besonders in der Schleswig-Holstein-Frage 
engagiert. 
August Ebrard hat in dem unter seinem Decknamen als Poet (Flammberg) heraus-
gegebenen Büchlein Schleswig-Holstein. Sechsundvierzig Lieder wider den Dänen 
(Erlangen, Theodor Bläsing, 1863) Hans von Raumer — in dem Gedicht Hoffnung, 
S. 136, ein Denkmal gesetzt. 
2 0 Uber ihn Gerhard Pfeiffer, F. W . Ghillany, ein Typus aus dem Bürgertum um 
1848, Mitteilungen des Vereins für die Geschichte der Stadt Nürnberg, Bd. 41 (1950). 
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Schule vor. Nach der Gründung i m Jahre 1871 unterrichtete er ursprünglich 
6 Wochenstunden i n der obersten Klasse dieser Schule. Dem Lehrp lan von 
1873/1874 ist zu entnehmen, daß er 2 Stunden Religionsunterricht gab, i n dem 
Ribelkunde, Lektüre und Erklärung biblischer Abschnitte, Entstehung, Inhalt 
und rechte Benutzung der einzelnen Teile der Hei l igen Schri f t betrieben bzw. 
behandelt wurden. Gleichzeit ig unterrichtete er i n dieser 7. Klasse deutsche 
Literaturgeschichte, Grundbegriffe der Ästhetik, allgemeine Literaturwissen-
schaft und Verslehre. I n zwei weiteren Stunden trug er die Grundzüge der 
Geschichte i n der gleichen Klasse vor. Z u Beginn hatte er auch noch Geo-
graphie unterrichtet. 1855 stellte der Stadtmagistrat ein außerordentlich a n -
erkennenswertes Zeugnis über i h n aus. Es wurde hervorgehoben, daß er i n 
Staats- und gemeindebürgerlicher Hinsicht ein vorzüglich gutes Verhalten 
pflege, namentlich i n Treue und Anhänglichkeit für König und Vater land sich 
auszeichne, auch mit größtem Ei f e r und durch eigenes musterhaftes F a m i l i e n -
leben für die Waisenanstalt als deren Inspektor mi t sichtl ich bestem Erfolge 
wirke. Auch stehe er den A r m e n gern mi t Rat und H i l f e bei. I n einem Zeugnis 
von 1865 wurde i h m als Distriktschulinspektor und Zivilstandesbeamter auch 
i m H i n b l i c k auf seine Leistungen i m Erziehungs- und Unterrichtswesen die 
Note ausgezeichnet zuerkannt. Das Zeugnis des Bürgermeisters D r . Stobäus 
vom Jahre 1870 fügt dieser Formul ierung noch bei, daß Pfarrer K r a f f t als 
Mi tg l i ed des Armenpflegschaftsrates nur lobende Anerkennung verdiene. K r a f f t 
wurde aufgrund seiner Verdienste u m die Stadt Regensburg wohl schon ver-
hältnismäßig früh Ehrenbürger. Die Einzelheiten dieser Ernennung und das 
Jahr waren leider nicht festzustellen. M i t dem Dekan K a r l F r i e d r i c h He inr i ch 
Hermann hat K r a f f t offenbar i n bestem Einvernehmen gelebt. Es ist also wohl 
nicht der Dekan Hermann gewesen, der bei der Beurtei lung des Geistl ichen 
für die Jahre 1861—1865 die Bemerkung beifügte: „Kenntnisreich, aber ohne 
Liebe für den geistlichen Beruf. Stellung zum kirchl ichen Bekenntnis zwei fe l -
haft ." Immerhin mußte auch der Dekan Hermann zugeben, daß K r a f f t nur 
teilweise gern gehört, teilweise aber wegen der rationalistischen Färbung sei -
ner Predigten abgelehnt werde. Die Rechtschaffenheit und der Fleiß des M a n -
nes wurden von dem Dekan bei jeder Gelegenheit gebührend hervorgehoben, 
und Hermann dürfte auch dem theologischen Standpunkt Kra f f t s gar nicht so 
fern gestanden haben. A m 23.12.1876 machte Dekan Hermann auf das be-
vorstehende 50. Dienst Jubiläum Kraf f t s am 23.1 .1877 aufmerksam und schlug 
vor, daß das Konsistorium K r a f f t beim König zur Verle ihung des Titels und 
Ranges eines Königlichen Schu l - und Kirchenrates vorschlagen möge. Das 
Konsistorium wollte aber nur die Verle ihung der Ehrenmünze des L u d w i g -
Ordens anregen und berief sich auf einschlägige Ministerialentschließungen. 
Umgekehrt machte auch D r . K r a f f t am 15.10.1870 das Königlich-Protestanti-
sche Konsistor ium auf das 50. Jubiläum des Dekans Hermann aufmerksam und 
regte geeignete Maßnahmen a n 2 1 . So haben zweifellos diese beiden Männer i m 
besten Einvernehmen miteinander lange Jahre i n fr iedl ichem Zusammenwir-
ken gelebt. F r e i l i c h konnte es bei seiner langen Amtszeit nicht verborgen b l e i -
ben, daß K r a f f t l iberaler Theologe war. So k a m es denn auch am 19.11.1850 
zu einer Eingabe des Landshuter Pfarrers C a r l Mehrmann, der sich über P r e -
digten zum zweiten und dritten Glaubensartikel beklagte, die K r a f f t i n diesem 
2 1 Akte Hermann, Landeskirchliches Archiv Nürnberg. 
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Jahre gehalten hatte. Es wurde erklärt, daß K r a f f t i n diesen Predigten nicht 
nur, wie er es schon lange getan haben sollte, i n verhüllter und zweideutiger 
Weise, sondern ganz offen und unumwunden die Fundamentallehren des E v a n -
geliums und des evangelischen Bekenntnisses geleugnet habe. D r e i jüngere 
Geistliche unterstützten den Protest Pfarrer Mehrmanns und warfen i n einem 
Br ie f an D r . K r a f f t diesem Mißbrauch des Amtes und selbstische Zwecke vor. 
E r habe das Recht verwirkt , als Kollege anerkannt, geehrt und geliebt zu wer-
den. E r verderbe die Gemeinde. Diese Geistl ichen, der Pfarrer Gächter von 
Ortenburg und die V ikare F r i e d r i c h Mergner von Ortenburg und A . Rutz von 
Passau, verlangten einen W i d e r r u f Kraf f t s . Es ging vor allen Dingen u m B e -
hauptungen, die K r a f f t über die Auferstehung der Toten und das Hingerückt-
werden nach 1. Thess. 4,16 und 17 getan haben sollte. K r a f f t berief sich auf 
das Pr inz ip des Protestantismus und verlangte, gegen jedwede Angri f fe und 
Verunglimpfungen geschützt zu werden. Eine Vergeistigung der Vorstellungen 
über das ewige Leben habe sich i m Laufe der Dogmengeschichte durchgesetzt, 
und so sei er berechtigt gewesen, seine Erwägungen i n der inkr iminierten P r e -
digt etwa folgendermaßen zusammenzufassen: „Fassen w i r nun das Bisherige 
zusammen, so w i r d sich unsere Frage, inwiefern sich nämlich das Christentum 
unserer Zeit von dem der früheren unterscheide, von selbst beantworten. Der 
geistige Inhalt unserer Rel igion ist unangetastet geblieben, wenn auch so 
manche äußere Formen und Hüllen schwanken. Der Glaube an Gott, an Jesus, 
den Christus, an das ewige Leben steht als Grundpfei ler des christl ichen T e m -
pels unerschüttert fest." Die Einzelheiten der Auseinandersetzung u m diese 
Predigt Kra f f t s aus dem Jahre 1850 interessieren hier n i c h t 2 2 . W i c h t i g ist aber 
die Tatsache, daß über 200 Gemeindeglieder, darunter angesehene Juristen, 
ein A r z t sowie ein Domänendirektor, nachdrücklich sich auf die Seite Kraf f t s 
stellten und verlangten, daß i h m die rechte Genugtuung verschafft werde. 
Erstes Grundpr inz ip des Protestantismus sei die Glaubens- und Lehrfre iheit , 
die sich geradezu aus der Lehre C h r i s t i notwendig ergebe. „Darum verlangen 
wir von dem Protestantismus, daß er seinem Grundpr inz ip unverbrüchlich treu 
bleibe dadurch, daß er als Träger der Freiheit des Geistes dem Glauben i n der 
Lehre und Wissenschaft auch die freie Entwicklung auf dem Gebiete der F o r -
schung zur wahren Erkenntnis Gottes und der göttlichen Bestimmung des 
Menschen gestatte und nähre, wenn er anders aus dem Fortschritte des Geistes 
i n der Erkenntnis der Wahrhe i t selbst hervorgegangen zu sein Anspruch 
machen w i l l , nicht aber als entartet erscheinen so l l . " Die Bürger, darunter 
viele Kaufleute und Handwerker , stützten K r a f f t , und dieser wurde nicht 
müde, gegen eine A r t Bekenntnistreue schärfstens zu protestieren, die jede w e i -
tere Entfa l tung des christl ichen Geistes, jede A r t von Fortbi ldung religiöser 
Erkenntnis , verhindere. K r a f f t war dabei nicht sparsam i n Vorwürfen. So be-
klagte er den Fanatismus, der überhaupt nichts von einer Entwicklung des 
Dogmas wissen wolle, „dem die ganze Dogmengeschichte nicht eine immanente, 
naturgemäße Fortbi ldung der urchrist l ichen Ideen, sondern ein wirres D u r c h -
einanderschreien von Ketzern und Tollhäuslern erscheint, dem mi t der F o r -
mula Concordiae die Erkenntnis christlicher Wahrhei t auch mater ie l l ein für 
alle M a l abgeschlossen erklärt i m schreiendsten Widerspruche nicht bloß mi t 
dem Geiste der Reformation, sondern mi t zahllosen ausdrücklichen Äußerun-
2 2 Es existiert darüber eine Sonderakte im Landeskirchlichen Archiv Nürnberg. 
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gen der Reformatoren selbst, der daher auch konsequenterweise die ganze 
Wiedergeburt unserer protestantischen Theologie seit bald 100 Jahren als eine 
einzige beklagens- und verdammenswürdige Ab i r rung von seiner al leinsel ig-
machenden Rechtgläubigkeit proklamiert . " K r a f f t betonte, daß er während 
seiner Amtswirksamkeit erfreuliche Früchte erlebt habe. E r stehe mit seiner 
theologischen Anschauungs- und Predigtweise auf dem Boden der wissen-
schaftlichen Theologie, und er nennt i n diesem Zusammenhang die Namen 
Schleiermacher und Hegel . Deren Theologie werde auch auf geschätzten K a -
thedern und auf den Kanze ln der größten und intelligentesten Gemeinden 
vertreten. Als Prediger sind i h m Vorb i lder Männer wie Hoßbach, Hagenbach, 
Suckow und Schenkel. Obwohl seine Gottesdienste u m 7 U h r morgens be-
ginnen, seien sie immer sehr gut besucht. Es ist k lar , daß K r a f f t mi t den 
theologischen Gedankengängen Schleiermachers und Hegels argumentiert. Den 
K a m p f u m seine Predigtweise spitzte er zur grundsätzlichen Frage nach der 
Zukunft der protestantischen K i r c h e zu. Die i n Rede stehende Angelegenheit, 
so sagt er, sei nur eines von den vielen Symptomen einer bereits weitgreifen-
den Krankhe i t der protestantischen K i r c h e Bayerns. Die junge theologische 
Generation bilde ein würdiges Konter fe i des jesuitisch dressierten Nachwuchses 
der katholischen Kler i se i , und man könne sich nicht wundern, daß bei fehlen-
dem Einschreiten des höchsten Kirchenregiments Entrüstung und Spaltung 
immer mehr zunehmen. Die Einzelheiten der Auseinandersetzung u m die 
Theologie und Predigt Kra f f t s i n Regensburg und Umgebung interessieren hier 
nicht. Es sei nur das offizielle Endergebnis festgestellt. A m 7. Januar 1851 er-
geht der Konsistorialbescheid dahin, daß K r a f f t sich i n seinen theologischen 
Grundsätzen und Ansichten auf einem Standpunkt befinde, der mi t dem E v a n -
gelium, „wie es i n unserer evangelischen K i r c h e aufgefaßt w i r d " und mi t dem 
ausgesprochenen Bekenntnis dieser K i r c h e , wie es i n deren anerkannten s y m -
bolischen Büchern niedergelegt sei, i n Widerspruche befinde. E r verfolge eine 
spiritualistische Richtung, bei der, konsequent durchgeführt, i h m der h is tor i -
sche Boden entweichen werde und selbst die wesentlichen Tatsachen des 
christlichen Glaubens zunichte werden müssen. D a r u m solle K r a f f t auf seinen 
gefährlichen W e g hingewiesen werden. Gerügt w i r d vor al lem — und auch mi t 
Recht — seine scharfe Polemik sowie sein Vorgehen, indem er den Br ie f seiner 
Amtskollegen vor die Gemeinde gebracht habe. I m übrigen schwöre K r a f f t zu 
sehr auf die Koryphäen der wissenschaftlichen Theologie, deren Auffassungen 
erfahrungsgemäß doch schnell wechseln. Es ist verständlich, daß diese E r -
fahrungen K r a f f t auch erbitterten, vielleicht sogar verbitterten. M i t großem 
Ei f e r widmete er sich deshalb seinen Aufgaben als Erzieher, fand daneben 
aber auch noch Zeit, sich insbesondere mi t dem Studium der neueren Sprachen 
zu beschäftigen. E r arbeitete sich mi t bewundernswertem Fleiß i n die 
italienische, französische, englische, spanische und sogar i n die holländische 
Sprache ein und verschaffte sich einen Uberbl ick über deren Literaturen. 
Außerdem pflegte er die musikalische Bi ldung , durch die er einst wohl mi t 
Anselm Feuerbach i n Kontakt gekommen war. E r spielte ausgezeichnet K l a -
vier, und es gab kaum ein Gebiet des Wissens, i n dem er sich nicht energisch 
weiterbildete. E i n Jahrzehnt lang widmete er sich dem Studium Dantes, i n 
dem er es zur anerkannten Meisterschaft brachte. I m Jahre 1859 (Vorrede 
vom 4. J u l i dieses Jahres) brachte er das W e r k heraus „Dante Al ighier is l y -
rische Gedichte und poetischer Briefwechsel, Text , Ubersetzung und E r -
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klärung" 2 3 . E r versah die Übersetzungen aus dem Italienischen mi t gelehrten 
Anmerkungen, die den ganzen Reichtum humanistischer Bi ldung , über den 
K r a f f t verfügte, glänzend unter Beweis stellen. I ch habe ein Exemplar dieses 
Werkes aus dem Besitz eines guten Kenners und Freundes Kraf f t s , des Münch-
ner Bibliothekars und Mitgl ieds der Akademie der Wissenschaften, Georg T h o -
mas, vor m i r . Thomas hat i n der Ausgabe das Sonett X I I I als das schönste 
Sonett Dantes bezeichnet. Für die A r t der Übersetzung Kraf f t s möge dieses 
eine Beispiel genügen: 
„Tanto gentile e tanto onesta pare / 
L a donna mia , quand'ella a l t ru i sa-
luta, / Ch'ogni l ingua divien t re -
mando muta, / E g l i occhi non a r -
discon d i guardare. / E l l a sen va, sen-
tendosi laudare, / Benignamente d ' 
umiltä vestuta; / E par che sia una 
cosa venuta / D i cielo i n terra a m i -
racol mostrare. / Mostrasi s i piacente 
a chi la m i r a , / Che dä per g l i occhi 
una dolcezza a l core, / Che intender 
non la puö chi non la prova. / 
E par che della sua labbia si muova / 
Uno spirto soave e pien d ' amore, Che 
va dicendo a l l ' an ima : sospiral / 
Ihr Gruß „So adelig erscheint sie, 
meine Donna, und so bescheiden, wenn 
sie einen grüßt, daß jede Zunge bebet 
und verstummt und daß kein Auge 
wagt emporzuschauen. Sie geht h i n -
weg, wenn sie sich loben hört, mi t 
minnigl icher Demuth angethan. Sie 
scheint ein Wesen, das herniederkam 
vom H i m m e l , um ein Wunderwerk zu 
zeigen. Sie zeigt so hold sich dem B e -
trachtenden, daß sie durch's A u g ' in's 
H e r z gießt eine Wonne, die nicht be-
greifen kann, wer sie nicht fühlt. 
V o n ihrem Angesicht scheint zu 
entschweben ein sanfter und von L i e b ' 
erfüllter Geist, der immer zu der 
Seele flüstert: „SchmachteI" 
Der berühmte Dante-Forscher K a r l Wi t te schreibt aus Ha l l e am 9. Novem-
ber 1859, daß er, wenn er selbst noch die göttliche Komödie Dantes übersetzen 
würde, methodisch ebenso verfahren wolle wie K r a f f t . E r ermuntert K r a f f t , 
sich auch noch den übrigen kleineren Schriften Dantes zuzuwenden. D r . Georg 
Thomas, der Entdecker des ursprünglichen Petrarca, schickte am 17.11.1859 
von München aus die Originalausgabe der vermutlichen Petrarca-Gedichte mi t 
der Äußerung: „Ich b in begierig, wie D u meine Ausgabe findest: Mehrere So-
nette werden D i c h wundersam anheimeln. Dantes Geist hat auf Petrarca mäch-
tig gewirkt — er gesteht es nur nicht . " Theologisch und ästhetisch harmo-
nierte K r a f f t scheinbar auch mit D a v i d F r i e d r i c h Strauß, Jedenfalls erhielt 
sich ein Br ie f von Dav id F r i e d r i c h Strauß an K r a f f t vom 20. Februar 1864 2 4 . 
Aus diesem Br ie f geht hervor, daß K r a f f t auch eine Übersetzung aus dem 
Französischen ins Deutsche vorgenommen hatte. Es war nicht festzustellen, 
über welchen Gegenstand. Strauß sagt dann i n seinem B r i e f : „Wie Sie mit 
meiner neuen Bearbeitung des Lebens Jesu zufrieden sein werden, weiß i ch 
nicht und wünsche nur, daß Sie nicht ganz unzufrieden damit sein möchten. 
M a n ist mi t 56 nicht e inmal klüger als mit 26 und so fr isch und straff auf 
keinen F a l l . Doch habe ich das Buch auch jetzt wieder aus innerem Triebe 
2 3 Regensburg. Verlag der Montag u. Weiß'schen Buchhandlung A. Coppenrath. Ich 
benutzte das Exemplar der Regierungsbibliothek Ansbach. 
2 4 Abgedruckt bei Schornbaum, a. a. O., S. 35. 
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heraus geschrieben, der m i r , nach dem m i r ein Jahrzehend lang alles Theolo-
gische zum E k e l gewesen, auf wundersame Weise wieder gekommen war. U n d 
so muß ich es denn auf mich nehmen, was es m i r für den Rest meiner Tage 
vielleicht Widriges bringen mag . " Wenig später, am 8.2.1867, schrieb der 
bedeutende, aus der Tübinger Schule Ferdinand Christ ian Baurs hervorgegan-
gene Theologe Ado l f Hi lgenfe ld aus Jena an K r a f f t . E r erörterte i n seinem 
Br ie f eingehend die Frage, ob Petrus sich i n Rom gegen Ende seines Lebens 
aufgehalten habe und ob er dort während der neronischen Christenverfolgung 
i m Jahre 64 den Märtyrertod erl i tt . Hi lgenfe ld kommt i n dem Br ie f zu der 
Feststellung: „Ohne allen G r u n d ist die alte Überlieferung der römischen 
Kir che schwerlich aufgekommen, so wenig von einem 25 jährigen Episkopat 
die Rede sein k a n n " . K r a f f t mußte die Beantwortung der Petrus-Frage deshalb 
besonders interessieren, we i l er sich den Bestrebungen des Protestantenvereins 
anschloß 2 5 , wie ein Br ie f vom 23.2 .1872 von F r i e d r i c h N i p p o l d 2 6 beweist. 
K r a f f t war der Anwalt der Protestantenvereins-Bestrebungen i n Regensburg, 
und Nippo ld gibt i h m Rat, welche Redner man gegebenenfalls nach Regens-
burg holen könnte. Aus Nippolds Br ie f geht auch hervor, daß K r a f f t Fühler 
zu den liberalen Theologen und L a i e n der Schweiz ausgestreckt hat te 2 7 . Die 
Sache des Protestantenvereins hat sich i n Regensburg aber ebensowenig wie 
an anderen Orten i n Bayern, zum Beispiel i n Ki tz ingen , auf die Dauer ent fa l -
ten können 2 8 . Die Entwicklung der k irchl i chen Verhältnisse i n Regensburg 
ging einen Gang, den K r a f f t nicht bejahen konnte. So war sein Nachfolger, 
der lutherische Theologe Gustav Ado l f Wiener, ehemals Privatdozent i n E r -
langen gewesen 2 9 . I m Jahre 1877 wurde K r a f f t anläßlich seiner 50jährigen 
Amtstätigkeit zum Kirchenrat ernannt. I m Herbst des Jahres 1877 erkrankte 
er. A m 9. Januar 1878 starb er. K r a f f t ist bisher niemals als Gelehrter und 
Theologe gewürdigt worden. Led ig l i ch fünf Jahre nach seinem Tode ist i h m 
ein sehr knapper, doch höchst anerkennender Nachruf i n den Verhandlungen 
des historischen Vereins von Oberpfalz und Regensburg gewidmet worden 3 0 . 
2 5 über ihn und die auch Krafft bekannten bedeutendsten Vertreter vgl. D. Honig, 
Der deutsche Protestantenverein, Bremen, 1904. 
2 6 Bedeutender Kirchenhistoriker in Bern und Jena. 
2 7 Walter Nigg, Geschichte des religiösen Liberalismus, Zürich und Leipzig 1937, 
223 ff. 
2 8 F. W . Kantzenbach: Zwei kirchliche Fälle im 19. Jahrhundert. Die Pfarrer Sa-
muel Gottfried Cloeter und Christian Felix Illing in ihrer Auseinandersetzung mit 
dem bayerischen Kirchenregiment, Zeitschr. f. bayer. Kirchengeschichte 36, I (1967) 
66—79 (mit Literatur). 
2 9 Vgl . meine Erlanger Theologie, a. a. O., ferner zu Wieners Tätigkeit in Regens-
burg G. Schlichting, Neuendettelsauer Diakonissen in Regensburg. Festgabe Matthias 
Simon, Zeitschr. f. bayer. Kirchengeschichte 32 (1963). 
3 0 V H V O 37 (1883) 253—254. 
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